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Denn Obwalden ist und bleibt das Land
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mit alten Brauchen und grosser Treue fur
das Vergangene, das Land der Demokratie
die ganze Ihnastien um Landammannern
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kommt die Landsgomeinde und köpft Hier



BEILAGE ZUR „SCHWEIZER-SCHULE" N° 30 — VOM 24. (ULI 1930

Obwalden, das Voralpenidyll

Schönes,
besonnenes Herz der Schweiz, du liebes Ob-

walden, sei gegrüsst in diesem Wald von Bildern
als ein ganz besonderer Fleck vaterländischer Erde!

Viele kennen dich nicht, weil du so bescheiden hinter
einem berühmten See und einem weltbekannten Schienenstrang,

und dich im Rücken die Majestät des Berner
Oberlandes beschattet. Aber wer dich kennt, hat etwas gewonnen,

was in seiner Art unvergleichlich ist.

Am Eingang, unten bei Alpnachstad, wachen zwei
hohe Wächter, Pilatus und Stanserhorn. Sie sind die
Eckpfeiler, von denen aus nun in schönen Bogen die Vor-
alpen Obwalden umarmen. Nur dass die eine Kette vom
Stanserhorn durch das finstere Tobel der Melchaa auf halbem

Wege zwiegeteilt wird und das einzige kleine,
klösterlich frische und stille Seitental bildet: das Melehtal.
Hier klimmt ein Strässchen zur Frutt empor und hier

Da fährt man über das grüne Wasser des Vierwald-
stättersees in den Alpnacherarm hinein und siehe, der
tragische Alpensee wird Idyll, er färbt sich bläulich, hüpft
mit kleineren Wellen und küsst den Saum Obwaldens wie
ein stiller Verehrer. Aus dem Choleriker wird ein massvoller

Sanguiniker.
Wie gut hat sich Obwalden nach seinen beiden Pforten

unten am See und oben am Brünigberg vor aller
Sensation zu schützen gcwusst. Seine Schönheit ist denn auch
nicht eine leidenschaftliche, sein Tal atmet nicht Wildheit,
sein Sarnersee ist kein Dramatiker, seine Berge, begrünt
bis fast zu den Gräten und bis über die Brust in Wald und
Alpensaft, haben eine herzhafte, aber weiche Linie wie
der Obwaldnerjodel. Obwalden ist das klassische Muster
des Voralpenlandes, die schöne Stiege von deL Hügellandschaft

ins Gefels der Hochwelt hinauf. Eine ähnliche,
ebenso klare, erdpsychologische Mittelstufe gibt es in der
ganzen Schweiz nicht mehr, keinen Kanton, wo die hellen
Erinnerungen der Hochebene und die finstern des Hoch-
gebirgs so fein hinein- und zusammenspielen.

oben allein sieht es hochgebirglich aus, schimmern Felsen,
glänzen Gletscher und ruft der Titlis aus seinem ewigen
Schnee: vergesset mir Engelberg nicht dahinten!

Nein, du kleines Königreich hinter dem Eiswall, du
heroische Ausnahme von idyllischer Ohwaldnerregel, wir
klopfen zum Abschied bei dir noch gehörig an.

Vorerst durchs flache, erst schmale Aa-Tal hinauf!
Eine gewisse rhythmische Einfachheit regiert da. Nur eine
Schmalspurbahn, nur eine Landstrasse, nur Pappelreihen,
nur ein still schleichendes Abwasser der Bergquellen.
Freilich rechter Hand reisst die Schliere eine tragische
Wasserfurche in die Ruhe. Es gibt keine volle Harmonie
auf Erden.

Aber nun weitet sich die Flur bald nach Alpnacli. Die
braunen Häuser mehren sich, hochgieblige Obwaldnerhäu-
ser mit den Lauben, den dutzend Fensterchen, den Kürbissen

auf dem Gesimse, dem Gärtlein und Bienenstand
daneben und der Wiese davor. Und je näher man dem
herrschenden Wasser des Ländchens kommt, dem Sarnensee,

umso reicher schatten die Obstbäume. Kirsche^ Nuss,
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Sein Leib ruht in der
dunkelmarmornen Sachslerkirche,
seine Zelle steht im Rauschen
des Ranfttobels. Hundertmal
begegnet einem hier der
hagere, fromme Denker mit
Stab und Rosenkranz. Sein
Familienblut lebt noch in
vielen Hunderten frischer
Obwaldner, sein katholischer
Glaube im gesamten Volke.
Nur in diesem wohlabgestimmten

Voralpental kann
ich mir einen so harmonischen,

gelassenen Heiligen
denken.

Gewiss, auch im Charakter
eines noch so milden

Landes liegen Tücken. Die
gähnende Melchaakluft mit
der hängenden Holzbrücke
ist etwas Schauderhaftes;
manche Gratpartie, kaum
überm Rasen, wie die
Wandelen, der Arnigrat, das Brü-
nighaupt zeigen heillose
Bosheiten, und der Geissberg
stellt eine wahre Felsenmajestät

dar. Beim Gewitter wälzen

schwarze Bäche sich
über die Dörfer, selbst der
See kann einmal toben. Und

der Obwaldner ebenfalls.
Doch sind das immer
Ausnahmen.

Von allen Hängen winken
Kapellen, muht die braune

Unterwaldnerkuh, grüssen
die Laubenhäuser und rauscht
im Föhn der Tann und das Schluchtwasser. Hoch und
einsam vor allem nicken der Heidenturm bei Sankt Nik-
lausen und die Flüelikapelle zum See und durch die
Dämmerung tönt abends der Betruf der Sennen ins Tal
hinunter.

Die sieben Dörfer, welche Stattlichkeit, Fröhlichkeit,
Männlichkeit! Alpnach, der umgriffige Ausgang in die
Fremde hinaus, das herrschaftlich gemächliche Sarnen,

Dr. P. Bonaventura Egger
Abt des Benediktinerstiftes Engelberg.

das stolze, flinke, kecke Kerns
auf der Hügelwelle, Sachsein
in der östlichen Seehöhe, das
alte, sensible Giswil an der
ersten Passtufe des Kaiserstuhl.

Ah, da oben ein See,
dunkel wie die Schwermut
und das rassigste Dorf Lungern

darob, der Choleriker
Obwaldens.

Und das siebente Dorf, die
Ausnahme, Engelberg?

Da haben wir es, man
kann keinem Idyll trauen.

Durch Gebirge getrennt
leistet sich dieses Dorf mit
dem himmlischirdischen
Namen ein erstklassiges Hoch-
weltstück: uralte Abtei neben
Hotelpalästen, Rasen und
Eiswelt, geduldiger Titlis und
wilde Zacken des Hahnen,
internationales Volk neben
urchigen Talkindern, ein
Alpenparadies frisch wie sein
Bergschnee und mild wie
seine süsse Milch.

Das ist Obwalden. Aus
Wasser, Wald, Wiese und
frohem Gebirge, aus langge-
sichtigen mutigen Menschen,
hablichen .Dörfern,.
Hirtenhemden, Holzschuhen, weiss-
gebänderten Jungfernzöpfen,
Spalenkäse, schwarzem Kaffee

und etwas Schnaps, aus
alter, treuer demokratischer
Tradition und aus der Armut
und dem Reichtum seiner

Enge, nicht zu heiss und nicht zu kalt, zu einer leis
fröhlichen, leis nachdenklichen Heimat geschaffen, zu
deren Füssen das Korn, zu deren Häupten das ewige Eis
zu wachsen beginnt: Obwalden!

Heinrich Federer.
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Bild links:
Ulrich Joos,

Lehrer, Engelberg
(1853—1920)

Bild rechts :

Beat Gasser,
Lehrer und Oberrichter,

Lungern (1862—1928)
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